Pfarrkapitelretraite Bezirk Horgen, St. Niklausen 27. – 29.3.2006

Thema: Pfarrbild und Gemeindeleitung

Zusammenfassung Teilthema: Wie wir von aussen wahrgenommen werden…
Pfarrpersonen sind Gebildete (wie Arzt und Lehrer), die oft aber nicht mehr als solche wahrgenommen werden. Sie sollten unbedingt auch menschliche Seiten zeigen. Pfarrpersonen sind Supermänner/Superfrauen, die die Kirche/die Welt retten, bessere Menschen sind. Pfarrpersonen sind verschieden. Die Persönlichkeit ist entscheidend für den Eindruck/die Wirkung bei den Leuten. Teilzeitpfarrpersonen werden nicht anders wahrgenommen und wenn, dann bereichernd/positiv, weil sie Vielfalt bringen. „Pfarrpersonen (resp. Kirche) sind moralisch, dogmatisch, konservativ. Es gibt aber Ausnahmen, und es besteht die Hoffnung, dass sie jetzt endlich offenere Angebote machen“.

Zusammenfassung Eigenmeditation/Gruppengespräche: Der Pfarrberuf und ich…
Hinter der Berufswahl zur Pfarrerin/zum Pfarrer steht eine ganze Biographie. Der Pfarrberuf hat viel mit Gemeinschaftsbildung zu tun, eine Kultur der Treue ist ausschlaggebend, nicht eine Eventkultur. Die Pfarrperson soll sich innerhalb ihres Auftrages an ihren Gaben orientieren und nicht an quantitativen Leistungen gemessen werden. Echtheit ist wichtig, eigene Ausgeglichenheit, Begeisterung/Freude (es muss leben) und Eingeständnis der eigenen Schwächen.

Zusammenfassung Vortrag B. Rothen: Pfarrbild aus theol./phil. Sicht
Die tragende Substanz des Amtes ist nicht Dienstleistung auf Bezahlung, sondern eine Sendung, die grundsätzlich lebenslang Menschen begleiten will. Was Pfarrpersonen aus der Schar der Gläubigen heraushebt, ist das Privileg der Sakramentenverwaltung. Die Sonderstellung von Pfarrpersonen ist als religiöse „Ordnungsmacht“ zu interpretieren: Es soll nach Auffassung der Gemeinde ordentlich zu und her gehen. Aber das Ordinationsgelübde verlangt mehr von uns als die Ausübung dieser Ordnungsmacht: nämlich als ganze Person das Evangelium zu verkünden und lebenslang auf den Ruf Jesu Christi zu hören. Aufgabe von Pfarrpersonen ist es, die verliehene Stellung als „Ordnungsmacht“ mit dem Dienst am Evangelium zu verbinden.

Ergebnisse der Gruppenarbeit zum Berufsbild Pfarrer/Pfarrerin des Pfarrvereines:
Im Pfarrberuf gibt es immer wieder Spannungsfelder, die bearbeitet werden müssen und für die es einen Weg zu suchen gilt – sei es mit anderen (Behörden, Berufsgruppen) oder mit sich selbst. Unsere Berufsausübung ist vom Auftrag als Pfarrpersonen her bestimmt. Je nach konkreter Tätigkeit sind Kompetenzen gefragt, welche eine Pfarrperson mitbringen muss. Pfarrpersonen tragen die theologische Verantwortung, sie gehört zu ihrem Kernauftrag, wird aber aus ihrer Sicht oft nicht gehört oder gewichtet. Unter Kernauftrag wird verstanden, das Evangelium in Wort, Tat und Haltung zu bezeugen, zu deuten und zu vermitteln. Zwei weitere wichtige Aufträge sind: in der Gemeinde eine kritische Instanz zu sein und die vorhandenen Charismen zu unterstützen. Der Pfarrberuf ist ein Generalistenberuf in einer Zeit der Spezialisierung, dennoch kann man auch als Generalist gabenorientiert Spezialist sein.

Zusammenfassung Vortrag B. Rothen: Leitung und Macht
Keine Form der Macht ist in sich gut oder böse. Gemeinde und Kirche werden vom heiligen Geist geleitet (Joh 16,13) und dieser wird von niemandem repräsentiert (Der Geist weht, wo er will). Unsere Leitung und unsere Ziele sollen klar und erreichbar sein im Vertrauen darauf, dass Christus übergreifende Visionen und „Konzepte“ hat. Institutionell leiten die Gemeinden sich selber durch die Wahl ihrer Amtsträger. Sie bleiben aber diesen Amtsträgern gegenüber frei durch die Möglichkeit, aufgrund der Schrift Kritik an deren Aussagen zu üben. Pfarrpersonen versuchen ihre pastorale Aufgaben (= Hirtenamt) mit dem Bemühen um den Gemeindeaufbau zurück zu gewinnen, indem sie Gefässe schaffen, in denen pastorale Aufgaben wahrgenommen werden können. Die Mündigkeit der Gemeinde ist über weite Strecken ein Gedankenkonstrukt. Nehmen wir pastorale Aufgaben nicht wahr, übernehmen es andere. 
Ergebnisse aus der Diskussion über Gemeindeleitung (nach den Eingangsvoten von H. Hersche und Pfr. em. G. Dufft):
Leitung ist immer nur so gut wie die Personen, die leiten. Unklarheiten in der Leitung schaffen unglückliche Mitarbeitende und Konflikte. Es braucht klare Führungsstrukturen für Pfarrpersonen und für Kirchenpflegen, eine klare Aufteilung von Aufgaben, Funktionen und Kompetenzen. Das Evangelium/der heilige Geist hilft mir, mit jedem Modell zurechtzukommen, ob die Leitung nun zugeordnet, übergeordnet oder sonst was ist. Das eigentliche Problem, das Konflikte verursacht, ist die Angst, Status und Position zu verlieren. Lieber eine bewegte Zuordnung von Kirchenpflege und Pfarramt als eine krisentaugliche Unterordnung des einen unter das andere. Die Pfarrschaft muss sich Leitung und Kontrolle gefallen lassen. Die theologische Kompetenz muss fest in der Gemeindeleitung verankert sein. Wir brauchen zumindest eine Instanz, die (früh genug) in Konflikte zwischen Kirchenpflege und Pfarramt eingreifen kann. Beratung/Begleitung und Aufsicht/Kontrolle müssen sauber getrennt werden – auf verschiedene Personen oder Ämter.
